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eutsthes Vordringen am Toten Mann.
I6V0V Italiener in Tirol gefangen. 132  Geschütze erbeutet.

WkkStlg iin KritgserklSriiilti UlllieiiS.
Zn rauschenden Festlichkeiten hatten die Kriegshetzer Jta-

zum Jahrestage der italienischen Kriegserkläruirg am
ai die mahnende Stimme des Gewissens betäuben wol-

. ein Feuerwerk von Reden sollte noch einmal den saero
Lmo aufpeitschen. Man hatte geglaubt, dabei endlich auf
kliche große Erfolge Hinweisen zu können, denn die große

stand ja vor der Tiir , sie mußte doch etwas bringen,
!zu nennen sich lohnte, wenn nicht Triest , so Görz und
nt: und der Weg ins Innere Oesterreichs mußte sich öff-

war ja vorbereitet ! Aber es kam wie an der deut»
i Westfront: alle Osfensivpläne wurden über den Haufen
fen, weil der Gegner aus der Vorhand spielte und so das
des Handelns bestimmte. d'Annunzio kann nun seine

:vom Jubel » auf den Trostton stimmen!
Die paar Angaben in den jüngsten Berichten unserer Ver-

en zeigen deutlich, daß ihr kraftvoller Drang nach vor-
anhält und steigende Erfolge zeitigt. Von der Süd-

1 Front meldete der österreichisch-ungarische Tagesbericht
l20. Mai u. a. die Besetzung des Ortes Ronsegno, des

Sasso Alto auf dem Armenterra -Rücken und des Col
o, der Bericht vom 21. konnte die Besetzung des Gipfels

lArmenterra-Rücken melden und fortfahren : „Die Cima
fLagbi und — nordöstlich dieses Givfels — die Cima di
Me sind genommen. Auch vom Borcola-Paß ist der Feind

Südlich des Passes fielen 3 weitere 28-Zentimeter-
tzen in unsere Hände. Vom Col Santo her dringen

re Truppen gegen den Pasubio vor. Im Brand -Tal ist
Weben(Anghebeni) von uns besetzt. Gestern wurden über
WItaliener , darunter 84 Offiziere, gefangen genommen,

kGeschütze und 8 Maschinengewehre erbeutet."
Zeit Angriffsbcginn sind also 341 Offiziere und über

WO Mann gefangen genommen, 13? Geschütze, darunter
»A-Zentimeter-Aaubitzen und 76 Maschinengewehre erbeu-
porben. Daß im Gebirgskrieg ruckartig solche ansehnliche

bnisse erzielt werden können, ist an sich überraschend: man
Mchc dagegen die winzigen Ergebnisse, zu deren E»
ung die Italiener immer Dionate brauchten: der Gipfel

Sana fiel ihnen erst zu nach mehrmonatiger
erarbeit. Aber doppelt auffällig ist, den Verteidiger dem
'istr blitzartig solche Schläge versetzen, ihn ruckweise
drängen zu sehen und zu wissen: der Angreifer bat nur
"e Front zu bestürmen, er bat sie nicht nur in Jahresfrist

^bezwingen können, sondern sieht die kargen Früchte des
M Feldzuges sich entgleiten!

^Unter anderen Umständen, wenn nämlich Italien vorher
Eiche Vorteile erstritten bätte , würde ja, was es jetzt
M. eine Schlappe sein, die leicht zu verwinden wäre,

jedoch als Kriegsergebnis nichts vorzeigen kann als
J*e. Verluste, dem weist jede neue Schlappe nach, daß das

'Eines Kriegs von ibni nie erstritten werden kann. Längst
M Zorn, der in Deutschland bocbkam. als Italien den Krieg

gewichen, gewichen auch die schwere Sorge , daß am
^drc Kraft der Verbündeten nicht auch noch diesen Feind
tot könne. Das Gruseln hat Cadorna niemand gelernt,
dielen das Lächeln. „Cadorna berichtet —", die Formel

erheiternden Unterton nie verlieren . Das furchtbar
daran freilich ist der schauerliche Hintergrund zur

Erstattung des italienischen Generalissimus , die furcht-
-UVerluste der fünf großen Angriffe an der Jsoiizofront.
Mifang und Ende Juli , daun im Oktober und November
^Nohres und Heuer wieder im März heranbrausten und

enbrachen, ohne anderes Ergebnis , als die Hinmor-
Biwt ~ter  Regimenter . Nach icdeni Fehlschlag am Jsonzo

Cadorna das Glück zu Zwingen an der Tiroler Front:
M öaß es dort gelänge, über die Höben in die Gebirgs-
W gelangen, die den weiteren Vormarsch erlaubten . Auch
^ geh eure Ovser, aber einige Bergrücken waren doch be-

Trient schien der Weg von zwei Seiten geösf-
^ reißt der zum Angriff vorgchendc Verteidiger in

JL "~?cf>e das ganze Werk eines Jahres nieder und wirst
k ^ Iiener teilweise zurück sogar über die Frontlinie vom
f '“l 1915.

militärischer Mißerfolg , das ist das Ergebnis
rjî Zs^ gsjabrcs für Italien . Und wie steht cs ans deni

östlichen Gebiet?
Die wirtschaftlichen Kricgsfvlge».

Land, das dilrch Jahrzehnte mühevoller Arbeit sich
, wirtschaftlich gefestigt bat , ist plötzlich durch zwei
Verfolgende Kriege ins jammervolle Elend zurückge-
, toorben. Kostete schon das lybische Abenteuer dem
' 2 Milliarden Lire, verschlang die bewaffnete ^Neu¬

tralität " weitere 2480,5 Millionen Lire , so fordert der jetzige
Krieg von Tag zu Tag steigende Summen , in den ersten acht
Kriegsmonaten nicht weniger als vier Milliarden
Lire,  ohne die „normalen " Rüstungsausgaben , die Verzin¬
sung der Kriegsschuld und die verschiedenen anderen durch den
Krieg hervorgerufenen Ausgaben . Bis Ende Mai werden sich
die Mobilisations - und direkten Kriegsausgaben bis auf zehn
Milliarden Lire belaufen, was auf eine Bevölkerung von 35
^Millionen verteilt , pro Kopf eine Last von 286 Lire und aut
eine 4—5köpfige Familie eine solche von 1144 bis 1430 Lire
bedeutet. Wieviel italienische Familien können,ein Vermögen
in solcher Höhe aufweisen?

Um diese enormen Ausgaben zu decken, sind drei feste An¬
leihen im Betrage von etwas über drei Milliarden ausgenom¬
men und bis Ende Januar schwebende. Anleihen in der Höhe
von 4343 Millionen Lire gemacht, zum großen Teil durch Aus¬
nutzung der Druckerpresse, Nach dem soeben erschienenen Be¬
richt des Generaldirektors der Bank von Italien,  Sig¬
nor S t r i n g h e r , hat die Bank für den Staat  bis zunl
28. Februar 1016 Noten in der Höhe von 2167,4 Millionen und
Staatsuoten im Betrage von 1096,5 Millionen ausgegebeu.
während die Notenausgabe für Bedürfnisse des Handels und
der Industrie seit Ende Juli 1914 bedeutend zurückgegangen
ist. um 600 auf 1667 Millionen Lire. Diese, starke Ausnutzung
der Notenpresse in Verbindung mit der Verschlechterungder
Zahlungsbilanz Italiens hat auch hier wie in den anderen
kriegführenden Ländern zu einem starken Kursfall des ita¬
lienischen Geldes geführt.

Die Einfuhr steigt auch hier, hauptsächlich infolge des
Preisaufschlages , während die Ausfuhr in den Monaten Juni-
Dezember 1015 immer noch hinter der normalen um 300 Mil¬
lionen Lire , gleich 25 Prozent der gesamten Ausfuhr zurück¬
bleibt. Zieht man noch den Ausfall an Einnahmen infolge
des Ausbleibens des Fremdenverkehrs und der Ueberweisun-
gen der Auswanderer (was nach manchen Schätzungen dem
Lande 500 bis 600 Millionen Franken jährlich einbrachte), so
begreift man leicht den Kurssturz der italienischen Valuta.
Er beträgt in Zürich etwa 20 Prozent , in Amerika aber 25
Prozent!

Was das bedeutet, kann man an folgeudetn Beispiel sich
vergegenwärtigen . Mitte Juli 1014 kostete in Italien eine
Tonne Kohle rund 30 Lire. Infolge des Disagios der Valuta
bat Italien , bei den heutigen Kohlenpreisen einen Aufschlag
von 31 Lire pro Tonne zu zahlen, also gemessen an den nor¬
malen Kohlenpreisen verliert Italien über 100 Prozent ! Ita¬
lien hatte,1916 eine Einfuhr von 2216 Millionen . Infolge
der Entwertung des Geldes mußte es dabei rund 554 Millio¬
nen mehr zahlen. Zugleich steigen die Preise im Inland un¬
heimlich.

Zwei Umstände sind es vornehmlich, die die Preissteige¬
rung in Italien verursachen: die schon erwähnte Entwertung
des Geldes und die Frachtpreissteigerung . Die Frachtpreise
haben sich veracht- bis verzehnfacht, ebenso die anderen Trans¬
portkosten, so daß beispielsweise der Gcsamtkohlenpreis heute
190 bi5 200 Lire pro Tonne beträgt , wobei die Frachtkosten
etwa % des Gesamtpreises verschlingen. Italien hat 1912
10 Millionen Tonnen Kohle eingeführt . Infolge der Ver¬
teuerung um 130 Lire pro Tonne verliert es allein an Kahle
nicht weniger als 1,3 Milliarde Lira ! Wie hoch beläuft sich
demnach der Preisaufschkag auf alle. Waren?

Stach den Berechnungen des internationalen LaUdwirt-
schaftsinstituts iir. Nom wird. Italien 1915 bis 1916, selbst
wenn es nur soviel an Weizen verzehrt, wie 1913 bis 1914.
einen Einfuhrbedarf von 26,97 Millionen Tonnen aufweiseit.
Nun zeigt auch der Weizenpreis eine Erhöhung von rund 20
Prozent auf, was einen Gesamtaufwand für den eingeführten
Weizen von etwa 180 Millionen Lire bedeutet. Nicht anders
liegen die Verhältnisse bei den anderen Waren.

Je länger der Krieg dauert , um so Deutlicher tritt die
wirtschaftliä>e Ohnmacht des Landes zutage: weder die Häfen
noch die Eisenbahnen sind den Kriegsanforderungen gewach¬
sen. Der Hafen von Genua ist überfüllt : die Unordnung auf
den Eisenbahnen wächst, ebenso wie der Mangel an Schiffs¬
raum . Tie festgesetzten Höchstpreise werden vielfach überschrit¬
ten : die sich häufeifden Beschlagnahmungen der Lebensmittel¬
vorräte vermögen der wachsenden Teuerung nicht zu steuern.

Das allgemeine Resultat ist also ein sehr düsteres Bild.
Ter Staatskredit ist erschiittert; die italienische Rente notierte
schon Ende 1915 66 Prozent ! Seit Jahren war Italien be¬
müht , seine ausländischen Schulden abzutragen . Der Krieg
bat ihm wiederum eine ungeheuerliche auswärtige Schuld auf-
gebürdet. Einige Jnduscriellen machen zwar gute, zuweilen
glänzende Geschäfte, im allgemeinen ist der Geschäftsgang
keineswegs günstig, so daß der Kurs der Aktien selbst der füh-

. rendea Banken noch immer tief stcht. So war der Kurs der

Banca Commerciale Jtaliana Ende 1913 827 und Ende 1915
487 Lire pro 500 Lire Nominalaktie . Die Arbeitermassen lei¬
den natürlich am stärksten sowohl infolge der unheimlichen
Teuerung , als auch infolge der durch Verhinderung der Ab-
waniderung eingetretenen Ueberfüllung des Arbeitsmarktes.
Tie Arbeitslosigkeit ist groß, trotz der zahlreichen Einberufung
zum Heer.

Und wozu all diese Leiden? Was hat denn Italien in
den unheimlichen Krieg getrieben, dessen Ende noch gar nicht
abzusehen ist? Und was hat es erreicht und hofft es nochz>l
erreichen? Nein , der Jahrestag der Kriegserklärung muß
auch in Italien den lauten Schrei auslösen : Schluß ! Genug
mit dem Blutvergießen und der Zerstörung des Landes!

Zwei deutsche Cagerberichle.
(Wirderhvlt, weil nur in einem Teil der TamStagS-Austage enthalten.)

Der Samstags -Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 20. Mai . (W. B. Amtlich.)

Westlicher Uriegsschauplatz.
In den Argonnen  drangen deutsche Patrouillen nach

eigenen Sprengungen bis in die zweite feindliche Linie vor.
Sie stellten beim Feinde starke Verluste an Toten fest und kehr¬
ten mit einigen Gefangenen zurück.

Gegen unsere neugewonnenen Stellungen beiderseits der
Straße Haucourt - Esnes  wiederholt gerichtete Angriffe
wnrden wiederum glatt abgrwiesen.

Fünf feindliche Flugzeuge  wurden abgeschvssen,
und zwar eines durch Jnfanteriefeuer südlich von Baillv, die
anderen vier im Lnftkampf bei Aubreville, am Südrand des
Heffenwaldes, bei Avocourt und dicht östlich von Verdun.

Unsere Flieger griffen feindliche Schiffe an der s l a n d r i-
s che n K ü st e, Untcrknnftsorte , Flughäfen und Bahnhöfe bei
Dünkirchen, St . Pol , Dixmnde , Poprringhe , Amiens, Chölons
und Suippes mit Erfolg an.

Gestlicher Ariegrschanplatz.
In der Gegend von S m v r g o n brachte ein deutscher

Flieger nach Luftkampf ein russisches Flugzeug zum Absturz.

Balkan-ttrlegrschaüplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Ober st c Heeresleitung.

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hailptquartier , 21. Mai . (SB. B. Amtlich.)

westlicher Ariegsschauplatz.
Auf den Süd - und Südwcsthängen des „Toten Man-

n e s" wurden nach geschickter Artillerievorbereitung unsere
Linien vorgeschoben . 31 Offiziere,  131»
Mann  wurden als G e f a n g e n c eingebracht, 1 k M a s chi -
n enge wehre  und 8 G e s chü tze sind außer anderem Mate¬
rial erbeutet.  Schwächere feindliche Gegenstöße blieben
ergebnislos.

Rechts der Maas ist, wie nachträglich gemeldet wird, in
der Nacht Zinn 20. Mai im Caillette -Wald ein französischer
Handgranatcnangriff abgcwicsrn worden. Gestern gab cs hier
keine Jnfanterietätigkeit , das beiderseitige Artilleriefeuer er¬
reichte aber zeitweise sehr große Heftigkeit.

Kleinere Unternehmungen , südwestlich von Beaumont
und südlich von Gondrexon, waren erfolgreich.

Bei Ostende stürzte ein feindliches Flugzeug im Feuer
unserer Abwehrgeschütze ins Meer. Vier weitere wurde» im
Luftkampf abgeschossen; zwei von ihnen in unseren Linien bei
Lorgics (nördlich von La Bassee) und südlich von Chateau
Salins , die beiden anderen jenseits der feindlichen Front im
Bourrus -Walde (wrstlich der Maas ) und über der CSte östlich
von Verdun.

Unsere Fliegergeschwader haben nachts Dünkirchen ernent
ausgiebig mit Bomben augegrisfeu.
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Kummer 119 Hmrptblatt der „DolkSstimme"
Gestlicher rrnegsschauplatz.

Nicht? Neues.

SalKan-rrnegsschauplatz.
Dir Loge ist im allgemeinen unverändert . Behinherun-

Aen, die durch erhebliche Uebrrschlvennnunge» im Waedar Tale
eingrtretrn waren , sind beseitigt.

Ober sie Heeresleitung.

Friedensgerüchte und Vafsermanner.
Der „Berliner Lokalanzeiger " bringt in seiner Sonn¬

tagsausgabe einen langen , offenbar inspirierten Artikel, der
nch mit den fortgesetzt auftauchenden Friedensgerüchtcn be¬
faßt . In den letzten Tagen hat die Presse de§ feindlichen Aus¬
landes mehrmals Mitteilungeil veröffentlicht , die darauf zu¬
gespitzt waren , als versuche Deutschland durch Mittelspersonen
den feindlichen Staaten Friedensvorschläge zu machen. Im
„Lokalanzeiger" werden diese Behauptungen als Legenden be¬
zeichnet und daran wird dann folgende Auslassung geknüpft:

»3n erregten Zeiten werden selbst die dümmsten Lügen zn fest-
geglaubten Legenden, weyn sic von großen und einflußreichen Blat¬
tern immer wieder verbrtzrict werden. Darum halten wir cs nicht
nrr überflüssig, einmal î it aller Entschiedenheit zn erklären, daß
am allen diesen Gerüchten kein wahres Wort ist. Die deutsche Re¬
gierung hat vor der ganzen Welt durch den Mund des deutschen
Reichskanzlers ihre Friedens bereit schaft  erklärt , weil sic
es für die sittliche Pflicht des Stärkeren hielt,  dem
^emoe bekanntzugebcn, daß er tzcn Frieden haben kann, wenn er
will. Sie hat auch die Bedingungen nicht verschwiegen, unter denen
sie «n gegenwärtigen Augenblick zum Frieden bereit ist. Wir
glauben nicht zu irren , wenn wir behaupten, daß diese Bedingungen
sich im Verhältnis zn den Opfer», die uns die Fortsetzung des
Krieges aufcrlegt , verschärfen werden. Aber wir wiffen. daß, ab¬
gesehen von der vor aller Oefsentlichkeitvom deutschen RcickManzler
bekundeten Friedensberciischaft, keine Schritte amtlicher oder nicht,
amrtlichcr Natur von oder ans Veranlassung der deutschen Regierung
getan worden sind, um Deutschlands Gegner zn einer Antwort auf
diese Friedcnsbcreilschast zn veranlassen."

, Die Motive zu dieser offiziös inspirierten Notiz sind zu
suckien in der Rücksicht ans die Psyche der Feinde und — g».
wisser heimischer Politiker . Eben hat wieder der Zentralvor¬
stand der nationallibcralen Partei eine Entschließung ange¬
nommen , „iitjacr die am 15. August 1915 geäußerte und durch
die seitherigen Ereignisse bestätigtc Üeberzeugung
hinsichtlich der notwendigen realen Garantien
für unsere zukünftige militärische , politische und Wirtschaft-
lichc Sicherheit nachdrücklich wiederholt  wird . Der
Zentralvorstand weist ferner erneut darauf hin. daß er mit
der ganzen Partei geschlossen hinter der Regierung stehen
wird , die die betreffenden Ziele mit unbeugsamer Festigkeit
verfolgt ."

So die Nachricht. Es muß Nachdruck offenbar gelegt wer-
den auf das Wörtchen „der"  vor Regierung . Denn daß Beth-
mann Hollweg von Bassermann,'chen „realen Garantien " nichts
wissen will , ist allbekannt : Bassermann selber hat deswegen
gegen den Kanzler scharf gemacht. Allmählich wird indes auch
Bassermann begreifen , daß er seinen belgischen Appetit sich
verkneifen muß . _

Zwischenfälle im Unterseekrieg.
Ritzglückte englische Kriegslist.

Berlin , 20. Mai . (W. B.) Der „Nienwe Rottcrdamschc
Lrmrant " vom 25. April brachte die Nachricht, daß der holländische
Dämpfer „Socrakarta " auf der Fahrt zwischen Irland und den
Shetlandinscln Augenzeuge der V ern ichtung eines deut¬
schen Tauchbootes  durch einen englischen Fischdampscr ge¬
wesen sei.

Wie hierzu von zuständiger Stelle mitgcteilt wird, wurde der
holländische Dampfer „Socrakarta " am 16. April abends westlich
Irland von einem deutschen Tauchboot durch Flaggensignal ange¬
halten . In seiner Nähe befand sich ein anderer Dampfer unter
schwedischer Flagge, der von dem Tauchboot durch ein gleiches Sig¬
nal gewarnt wurde und als daraufhin nichts erfolgte, durch einen
Schuß vor den Bug zum Stoppen gebracht werden sollte. Im
Augenblick des Schusses cröffnete der unter schwedische;
Flagge  fahrende Dampfer aus einem beim Schornstein ausge¬
stellten Geschütz Schnellfeuer ans das deutsche Tauchboot. Obwohl
dieses sich durch sofortiges Tauchen zu schützen suchte, wurde es doch
durch einen Streifschuß getroffen. Die hierdurch verursachte Be¬

schädigung war indessen nur gering , sodaß die Manövrierfähigkeit
des Bootes in keiner Weise beeinträchtigt wurde und das Boot seine
Unternehmung fortsetzen konnte. Der Dampfer hat, auch während
er feuerte, die schwedische Flagge weiter geführt und sic solange
er von dem Boot aus beobachtet werden konnte, nicht niedergeholt.
Von dem untcrgctauchten Boot wurden nach einiger Zeit zwei starke
Explosionen gehört, als deren Ursache Bomben angenommen werden
mußte, welche mutmaßlich von dem Dampfer mit der schwedischen
Flagge an der Täuchstelle des Tauchbootes abgeworfen worden
toaten.  Dasselbe Tauchboot hatte vier Tage darauf an dein West-
eingang zum englischen Kanal ein zweites, dem vorstehenden sehr
ähnliches Erlebnis . Im zweiten Falle handelte es sich um einen
etwa 3000 Tonnen großen Dampfer ohne Flagge und Abzeichen,
gegen den nach dem vergeblichen Signal , zu stoppen, gleichfalls ohne
Erfolg von dem Tauchboot Warnungsfchüssc abgegeben wurden. Auf
eine Entfernung von ungefäbr 1000 Metern begann der Dampfer
indessen, Rettungsboote , offenbar au? List, hcrabzulassen, um gleich
darauf die englische Handelsflagge zu setzen und aus dem Hcck-
geschütz Feuer auf daS Tauchboot zu eröffnen. Auch in diesem Falle
gelang eS dem Tauchboot, siib durch schnelles Tauchen vor dem feind¬
lichen Feuer zu schützen. DaS Tauchboot ist wohlbehalten in die
Heimat znrückgekehrt.

„Tubantia ".
Die ,Tubantia "-Affärc ist durch das Ergebnis der Ermittelun¬

gen noch rätselhafter geworden. Durch die von der niederländischen
der deutschen Regierung übergebenen Bruchstücke konnte festgestellt
werden, daß cs sich um ein deutsches Torpedo handelt , dieses Tor¬
pedo sei jedoch mehrere Tage vor dem Untergang der „Tubantia"
auf ein englisches Schiff abgeschossen worden ohne zu treffen. Die
„Tijd " schreibt dazu : Wenn der deutsche Torpedo, der sein britisches
Ziel verfehlte, nicht auf dem Wasser treiben blieb, um sich zehn
Tage später ganz spontan auf eigene Faust gegen das niederländi¬
sche Schiss zu wenden, so muß (das ist wohl der deutsche Gedanken-
gang !) ein heuchlerischer Brite den deutschen Torpedo von neuem
abgefcuert haben, »m Deutschland in Unannehmlichkeiten mit
fernen Nachbarn zu verwickeln oder dem deutschen Ansehen zur See
zu schaden. Die holländischen Blätter verlangen , daß die Unter¬
suchung energisch weiter betrieben werde.

Torpedierung von Spitalschiffe« .
Unterm 18. Mai überreichte die österreichisch-ungarische Re-

grcrrrng den Vertretern der ncrrtralen Staaten eine Rote, in der
protestiert wird gegen die warnungslose Vernichtung friedlicher
Schiffe, darunter deutlich als solche erkennbare Schiffe fiit Ver-
wundetcntransport , durch französische Unterseeboote. Besonders die
Darstellung der Versenkung des „Tubrovnik ", wobei zwei Priester
und mehrere Frauen und Kinder umkamen, hat in Amerika Be¬
achtung gefunden. Rewyorkcr Blätter fordern , das Staatsdeparte¬
ment solle bei der Regierung der Alliierten , die dieses Verbrechens
beschuldigt wird, energischen Protest cinlegcn.

Die neuen Männer.
Wie bestimmt verlautet , ist die Ernennung des Schatzsckretärs

Dr . Hclfferich  zum Staatssekretär des Innern und Stellver¬
treter des Reichskanzlers bereits erfolgt. Als seinen Nachfolger im
Reichsschatzamtbezeichnet die „Germania " den derzeitigen Unter-
staatssckrctär für Elsaß -Lothringen , Graf von Roedern.

An die Spitze der in ihren Grundzügcn nunmehr fertiggestcll-
tcn Organisation für Volksernährung soll der Oberpräsident
v. B a t o cki in Königsberg treten , als dessen Stellvertreter der
Untcrftaatssckrctär v. F a l ke n h a u s c n genannt wird. Die
militärische Leitung soll dem Generalmajor Grüner  übertragen
werde», der mit großer Energie den Verkehr in den Kriegsgcbictcn
geregelt hat.

Das Steuerkompromitz.
Am Sonntag wurde den Mitgliedern der Budgetkommis¬

ion und der Steuerkommission das Steuerkompromiß zuge¬
stellt. Das Wichtigste daran ist das Fallenlassen der Non der
Kommission vorher beschlossenenWiederholung der Wehrsteuer
und deren teilweise Ersetzung durch eine Steuer auf alle Ver¬
mögen mit weniger als 10 Prozent Wertminderung . Im ein¬
zelnen sieht das Kompromiß so aus:

Die BermögenSsteuer.
Nach den Beschlüssen der Budgetkommission de§ Reichstages

olltc zur KriegSsteucr mit einer einmaligen Abgabe herangezogen
werben jeder, dessen Vermögen in den drei KriegSjqhren 1914,
1916 und 1916 zusainmc,«genommen einen Zuwachs von eintausend

Meines Feuilleton.
Frankfurter Chester.

Da? Reue Theater brachte Strindbcrgs „K r o n b r a u t"
aSk Neueinstudierung. Geändert ist iirdes an der ganzen Auffüh-
vm,g außer Neubesetzungeneigentlich nichts, und das ist so recht.
Denn eben das war ein Vorzug jener Aufführungen, die daS Vor¬
jahr brachte mit Irene Triesch in der Titelrolle , daß sic die tzerb-
hett und Härte des Lebens armer Bauern hoch im Norden auch in
der Rävchensorm in festen Linien znm Ausdruck brachte. Man
kam» wünschen, die EugclScrschcinung solle sich getreuer in den
Rahmen fügen, damit sie nicht wie die Engel im Ausstattungsstück
wirte ; aber eine solche Einzelheit ist nicht wesentlich. Marija
Seiko  halte eS natürlich nicht leicht, sich gegen das Erinnerungs¬
bild an die große Vorgängerin zu behaupten ; sie bot jedoch eine
achtbare Leistung. Man empfand wohl, daß in diesem Bauern¬
mädchen Ehrsucht wohnt und doch nicht mächtig genug bcimtferi
ist. als daß sie nicht dem mahnenden Gewissen uud dem Schmerz
um felbstcrtötetes Mutterglück halb erliegen und schließlich ganz
hinsterben muß im Drange , zu büßen. Um Erlösung zu gelninnen.
Bertha BronSgecst  könnte in den ersten Szenen die Mutter
der Kerfti noch herber und rauher geben. Die übrigen Mitwirken-
de« verdienten sich wieder das hohe Lob wie vorm Jahr ; Paul
Arätz hatte durch weise Milderung seine Leistung als dämonische
.Hebamme noch erhöht, und Nelly Marco  brachte als Brita das
Urtriebhafte des Haffes stärker heraus , wodurch die endliche Ver¬
sühnung mehr ans Herz griff. Leider brachte das Sonntagspubli¬
kum herzlich wenig mit von Andachtbercitschaft, die frühere Auf¬
führungen zum Erlebnis werden ließ. -ch.

Demosthenes und die fronzöstschc Zensur.
Weit über 2000 Jahre ist es her, daß der große athenische

Patriot und Redner- Demosthenes seine Landsleute warnte , dem
König Philipp von Makedonien zu traueu , seit er sie eindringlich
mahnte, sich auf die Verteidigung gegen seinen Angriff zu rüsten.
Diese ewig berühmten Reden des Demosthenes gegen Philipp , die

sogenannten Philippiken , wollte jüngst der Pariser Verleger Floury
in einer neuen französischen Uebcrsctzung herausgeben . Aber da
schlug dem Zensor das böse Gewissen und er strich, wie „L'Ocuvre"
mittcilt , eine ganze Reihe van Sätzen , Satzteilen und einzelnen
Worten aus den Reden des Demosthenes, in denen dieser von der
Unschlüssigkeit der Athener, von ihren weitreichenden und fehlge¬
schlagenen Kriegszielen , von ihren unfähigen Generälen , von ihrem
Wortveichlnm Und ihrer Tatenarmut und von ihren sonstigen Feh¬
lern spricht. Daß der alte Demosthenes noch nach 2200 Jahren
unter die Zensur gerät , ist wirklich der Höhepunkt der republikani¬
schen „Freibeit ". Von der Art, wie man den alten Griechen zu-
rcchtgestutzt hat, geben wir einige Proben , wobei die von der Zensur
gestrichenen Stellen in Klammern gesetzt sind:

Aus der 1. Philippika . „Warum diese Vergangenheit wieder-
erweckcn? Damit euch diese Wahrheit klar wird : wenn ihr wach¬
sam seid, habt ihr nichts zu fürchten: wenn ihr nachlässig seid, ge¬
lingt nichts nach eurem Wunsch. Ich nenne dafür als Beispiel
seinerseits die jetzt so große Macht Spartas , das .ihr besiegt habt,
weil ihr auf eure Angelegenheiten paßtet , und andererseits ) die
Unverschämtheit Philipps , der euch heute belästigt, weil ihr keine
der notwendigen Maßnahmen trefft ."

Weiter : „Wir sind in der entscheidenden Stunde , man muß
die Haltung ändern . sAthener, ich glaube, daß ein Gott , ein Freund
Athens, der über unsere Kränkungen errötet , Philipp diese unersätt¬
liche Tätigkeit cingegcben hat.) . . . Eines erstaunt mich: skeiner
von euch Athener, denkt mit Entrüstung daran , daß ihr den Krieg
begonnen habt, ums Philipp szu züchtigen, und daß) ihr sbci der
Endabrechnung) nur Noch darauf seht, euch vor seinen Schlägen zu
sichern. . . . Worauf wartet ihr also, und denkt ihr, daß alles zum
besten steht, weil ihr sleere) Galeere «« schickt, die von Hoffnungen
geleitet werden, die euch dieser oder jener Redner erweckt?"

Weiter : „Möge sich ein Teil der Bürger , wenn nicht alle, mit
unseren anderen Truppe » vereinigen ; die Gunst der Götter und des
Glücks wird mit euch kämpfen; sabcr wenn ihr einfach einen Ge¬
neral mit einem Befehl ohne Kraft und Hoffninigcn, «oie sie auf der
Rckncrtribünc vorgetragcn werden, schickt, so erwartet davon nicht? ;
eure Feinde machen sich über euch lustig, und eure Verbündeter
sterben vor Furcht, als einzige Erfolge solcher Expeditionen).

Bei dein gegenwärtigen Stand eurer Kräfte würdet ihr , selbst
wenn euch die Umstände Ainphipolis gäben, das «richt verivertcn
können, sda alles bei euch in der Schwebe ist, militärische Rüstungen
und sogar die Entschlüsse).

. . . Alles fft großartig in euren Beschlüssen; saber wenn die
Stunde der Ausführung koinint, keine Tat - nicht einmal die be¬
scheidenste).

22. Mai
Mark erfahren hat , mit der Einschränkung. daß eine ill^ y
erhoben wird, wen» der Gesamtwert des Vermögens
nicht übersteigt. Wer also vor dem Kriege 5000 Mark
hatte, am 31. Dezember 1910 aber 7000 Mark, der bätlc eWB
malige Abgabe von 100 Mark leisten müssen. Das Ao---.
hat diese Sätze erheblich geä««dert : Di« Abgabe vo«n
znwachs wird nur erhoben, wenn dieser Zuwachs inuibeften's
Mark beträgt ; die untere Grenze für die Steucrpsticht ist am in
Mark festgesetzt. Wer während des Krieges sein Pcrinöe-,,
10- aus 18 000 Mark vermehrt hat, der mutz für die überschj^
8000 Mark eine Abgabe in Höhe von 6 Prozent , also izy
bezahlen. Ist das Vermögen gestiegen von 50 000 auf !00 000
so «st, da die Beträge durchgestaffelt werden, zu bezahlen:
ersten 10 000 Mark des Zuwachses 5 Prozent — 500
die folgenden 10 000 Mark 10 Prozent — 1000 Mark, fi«: Nif
gcnden 20 000 Mark 20 Prozent — 4000 Mark ; der Rest dez
Wachses fällt in die nächste Steigerungsstufe , die bis 50000
gebt. Für diese 10 000 Mark Zuwachs sind 25 Prozent zu
also 2500 Mark, so daß in diesem Falle der Vermögens-
von 50 000 Mark mit einer Abgabe von 8000 Mark belastet

Es werden aber auch Pcrmögen ersaßt, die keinen Z
aber auch keine Verininderiing um inehr als 10 Prozent 'erst
haben. DaS Konipromiß nimint an . daß während des Krieg«;
Vermögen sich um 10 Prozent vermindert haben. Ist nun
Vernwgensverminderung geringer als 10 Prozent , so «nutz sist
verbliebenen Teil dieser 10 Prozent eine Abgabe geleistet
Besaß jemand vor dein Kriege ein Vermögen von 10«) 000
und hat sich dieses Vermögen während des Krieges nicht v
dert, dann muß er für die angeiiommeiie, ober nicht eiliges
Verminderung von 10 000 Mark eine Abgabe von I Prozent —
Mark leisten. Hat sich sein Vermögen von 100 000 Mark
95 000 Mark vermindert , so muß er für die vcrblcibendch"
Mark eine Abgabe von t Prozent — 50 Mark bezahlen, 'ne¬
unter 20 000 Mark bleiben von dieser Abgabe befreit. Die
vom Vermögenszuwachs steigt bis auf 50 Prozent . Dieser
trifft aber nur den Zuwachs, der über eine Millionen hinan
Wer also z. B. einen Gewinn von 1290 000 Mark erzielt Hai.
hat zu zahlen:

für die ersten loooo to f. r."/o = 500 25}?.
„ folgenden 10000 .. 10 „ - 1 000 «

„ „ 10000 1500 *1
„ „ 20000 .. 20 „ = 4 000 -j
„ „ 50000 „ 25 „ = 12 500
„ „ „ 100 00O 30 „ = 30 000 .
„ 200000 „ 35 „ = 70 000 .
„ * 300 000 „ 40 „ = i20üoo m

„ „ 300000 .. 45 .. — 135 000 .
als» bei einem Gewinn von l 000 000  Mk. 874 500 Ml

Von dein Rest von 200000 Mark erst gelangt eine
von 100 000 Mark zur Erhebung . Diese Abgaben sind in drei
ä» bezahlen. Das erste Drittel drei Monate nach Zustellung
Bescheides, das zweite Drittel am 1. November 1917, da? 1°
Drittel am 1. März 1918. Die Sondcrbesteiieriuig des Mehr
kommens fällt weg. Damit bleibt den Einzelstaaten die M
feit, die gesteigerten Einkommen schärfer zu fassen. An der
stcuerung der Gesellschaften ist nichts wesentliches geändert tick

Die Einnahmen aus diese» Vermögensabgabe» sollen zur
Minderung der Reichsschuld, also zur Deckung der Ausgaben
wendet werden, die durch den Krieg entstanden sind. Welche
men aus dieser neuen Quelle fließen werden, entzieht sichn
jeder auch nur einigermaßen sicheren Schätzung.

T ' e Postgebühren
erhalten nach dem Kompromiß folgende Gestalt : Ter Zusü
trägt für Briefe im Orts - und Nachbarortsvcrkehr 2Va P'
im sonstigen Verkehr 5 Pfennig , für Postkarten 2Ist Pieimig,
Pakete bis 5 Kilogramm und 75 Kilometer 5 Pfennig , da
hinaus 10 Pfennig , Pakete über 5 .Kilogramm bis 76 Kil
10 Pfennig , darüber hinaus 20 Pfennig , Wertbriefe bis 75
Meter 5 Pfennig , darüber hinaus 10 Pfennig , Postauftra
6 Pfennig , Telegranime 2 Pfennig pro Wort, mindestens aber
Pfennig pro Telegramm ; Rohrpoftscndungen 5 Pfennig , f 3
sprechanschlüsse 10 Prozent Erhöhung . Von dieser Reich?
werden nicht betroffen Sendungen an Angehörige des Heeres
der Marine oder solche Sendungen , die Portofreiheit gen'
Von der Abgabe auf Pakete sind auch befreit Zeitungen oder
schriftenpakete, wenn sie von Zcitungsvcrlegern an Personen
schickt werden, die sich nicht gewerbsmäßig mit dem Vertriebe d
Zeitungen oder Zeitschriften befassen. Ausgenommen von der
gäbe für Telegramme werden die Preßtelegramme , die an Z
tungen, Zeitschriften oder NachrichtenbureailS gerichtet sind. '

Der Frochturkundenstemprl
wird in der Weise geregelt : Bei Frachtstückgut und Expreßgut
Pfennig , Etlstückgnt 20 Pfennig , filr Wagenladungen , deren
bis 25 Mark beträgt , 1 Mark, darüber hinaus 2 Mark, für
in Wagenladungen 1.50 resp. 3 Mark. Die Beförderung von
soweit sie nicht in Wagenkadlingen erfolgt, bleibt von der
gäbe frei.

Die Tabaksteuer
wird nahezu völlig wieder in der Fassung der RegicrnngSvorl

. . . Wenn eS sich um Expeditionen handelt, sei eS
Methane, nach Pagäses oder irach Potidäa , [fo laßt ihr immer
günstige Gelegenheit vorübcrgehc». . . . In der Führung und
Vorbereitung des Krieges wird alles ohne Ordnung , ohne Lest
ohne Regel gelassen)." p

In der 3. Philippika wird wild auf das Work „Frieden" ,
gemacht. So heißt es im Anfang : „Oft, Athener, fast in l
Bersammkung, erinnert man a>i die Attentate , deren Philipp
sseit dem Friedensschluß) gegen lins und die anderen Gr>'
schuldig macht. . . . Wenn wir alle anerkennen , daß Philipp ü
unsere Stadt Krieg führt , (daß er den Frieden verletzt), so .
der Redner euch nur die sichersten und leichtesten Verteidig'"
mittel zu raten ."

Nach diesen Proben darf man wohl gestehen, daß die f-U
schc Zensur de» Wettbewerb mit der deutschen aufnehmcn k>n>"'

«ein Hatz an der Krönt.
Der amerikanische sozialistische „Appeal to Reason"

11. März 1916 bringt folgenden Auszug aus dem „ßw'c
Eraminer ": Unser Nelnliorker Korrespondent unterhielt
kürzlich mit einem englischen Kapitän , der die Mutz
aussubr midi England beaufsichtigt. Er stellte an üj*1
Frage : Wie verhalten sich die einfachen Soldaten an
Front zn einander ? -Hassen sic sich gegenseitig ?,

„Ganz und gar nicht", antwortete der Kapitän . »
war in Belgien , in Antwerpen und an der französischenm
und ich liadc von Haß nichts gemerkt. Unsere Soldaten
die deutschen würden einander mit Zigaretten und Botz
traktieren , wenn die Offiziere dies zuließen . Die wirkt
Hasser und Kriegshetzer sitzen in den Redaktionen odcrtz'i
Klubs , weit pom Schuß ; sie hoben nie wirklichen
sihen und werden ihn wahrscheinlich nie sehen. Die
aber achten den tapfer « Feind . Unsere Soldaten sagca
wohnlich. daß cs für uns anr bestell wäre, nach dem &rtc\
schluß den Deutschen die Freundschnftshand zu reichen ""
sammen mit ihnen Weltgeschäftc zu machen."

Xotiz.
Arthur G ü r g e Y, der seinerzcitige Oberkommandatz^

Armeen des ungarischen FrciheitSkampfcS von 1848/19, ist ""
Lebensiahre gestorben.
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, nur die Tabaksteuer auf inländischen Tabak erfährt eine
ung von 75 auf 70 Mark . Die anderen Aenderungen sind

Msicki Es bleibt also dabei, daß auch die Zigarren , die
fä  Kommission auSgeschieden worden waren, zur Steuer her-
"^ 7N werden. Schließlich wird bestimmt, daß das Gesetz über

ksteucr am 1. Juli 1916 in Kraft tritt.
Die Warenumsatzsteuer

ia der Form festgesetzt, daß für 1000 Mark Umsatz 1 Mark zu
n ist. Als Warenlieferung gilt u. a. auch die Lieferung

j,  elektrischem Strom und Leitungswasser. Nicht als Waren
Forderungen, Urheberrecht. Wertpapiere , Wechsel. Schecks,

-ten. Papiergeld , Geldsorten, amtliche Wertzeichen und
’"<fc. Befreit von der Zahlung sind Lieferung von Gold in

Lieferung von Waren , die in das Ausland gehen und
z von ausländischen Waren aus dem Zollauslande . Als
betrieb, der von dieser Abgabe erfaßt wird, gilt auch die

und Forstwirtschaft, die Viehzucht, die Fischerei, der Garten-
Mi der Bergwerksbetrieb . Wenn sich der Gesamtumsatz auf
mehr als 3000 Mark beläuft , so besteht eine Abgabe-
nicht-

Di« Budgetkoulmission. welche die Kriegsgewinnsteuer zu be¬
hüt, und die Steuerkommission, welcher die anderen Steuern
Beratung überwiesen sind, treten bereits an diesem Montag,
atzs 10 Uhr, zusammen, und .man hofft, daß es gelingt, in
Sitzungen die Kompromißvorschläge zu verabschieden. Be¬

im Laufe dieser Woche dürften dann die Steuervorlagen im
des Reichstages verhandelt werden. Mall rechnet damit,

'e bürgerlichen Parteien sich in ihren Reden Beschränkung auf-
wollen. daß der Reichstag sein Arbeitspensum spätestens

der Mitte der Pfingstwoche erledigt haben wird.
Die sozialdemokratische Fraktion wird für die Besitzstcucru,

sowohl gegen die indirkten Steuern , als auch gegen die
Hrssteuern stimmen. _

vriand am 25. Juli
Sie .I . K." berichtet: Das von Henri Fabre ausgezeichnet ge-

-»Journal du Peuple " veröffentlicht in seiner Nummer vom
Februar 1916 folgende Reminiszenz:
.Am 25. Juli 1914 begab sich Monsieur B., der einige Zeit

beiter der »Illustration " war , zu Briand , um ihm einen
schaftlichen Besuch abzustatten . Nachdem sie von belanglosen

geplaudert hatten , geriet die Unterhaltung auf aktuelle
Eine verzeichnenswerte Redewendung wurde hierbei von

gebraucht, indem er dein Journalisten auf die Schulter
Diese Redewendung ist wörtlich die folgende:

Jtt ein Lieber , binnen acht Tagen haben wir
Krieg ." _

amerikanische Lchiffahrtr-und Rüstungsplöne.
Washington, 21. Mai . (W. B.) Meldung des Reuterschen

Das Repräsentantenhaus hat die Schiffahrtsbill zur Be-
einer staatlichen Handelsflotte für den Verkehr mit dem

Mide angenommen. Die Bill hat den Senat noch nicht passiert.
~ ; räsentantenhaus hat auch den Bericht der Konferenz beider
er über die Armeevorlage angenommen , durch die die reguläre

auf 210 000 Mann gebracht wird, die Streitkräftc der Einzel-
dic zu Bundeskriegsdiensten verpflichtet sind, vom Präsi-

aufgerufen werden können und die gesamte Höchststärke der
auf 680 000 Mann gebracht wird. Diese zweite Bill hat den
bereits passiert. _U vermischte Ariegsnachrichten.

sich fand in dem schleswig-holsteinischen Marktflecken
»berbrarup  und seiner Umgegend eine Bestandsaufnahme

Dauerwaren  statt . ' Es wurden dabei 91 030 Pfund feft-
Dabei kommen hier insgesamt nur 6436 Personen in

Da die Angaben von den Besitzern der Dauerwaren selbst
1, dürften die Angaben nicht zu hoch sein. Auch hier gibt

Arbeit für die neue Lebensmittelorganisation.
Zum Kaligesetz  nahm die ReichStagSkmnmissionfolgende
der Sozialdenwkratie cingereichte Resolution an : den Herrn

«nzler zu ersuchen, dahin zu wirken, daß fiskalische und
Kaliwerke mit ihren Arbeitern tarifliche Lohnvereinbarun-
'sen und die Vertreter der gewerkschaftlichenBerufsvereine

„ ater der Arbeiter hinzugezogen werden.
Die luxemburgische Kammer  setzte am Samstag

parlamentarischen Untersuchungsausschuß ein zu dem Zweck,
verflossene Ministerium Loutsch in den Anklage¬

stand  zu versetzen. Die Rechte erhob nach einer Mitteilung
-Köln. Ztg." Einspruch und enthielt sich mit 25 gegen die 27

der Linken der Abstimmung. In den: gewählten Aus¬
sitzen4 Mitglieder der Linken und eins der Rechten.

.Petit Parisien " zufolge hat ein Brand  im Hafen von La
chelle - ü - Pallice  in dem Wollspeicher 500 Ballen
vm w o l l e vernichtet.
Das d̂er Arbeiterpartei angehörendc Mitglied der britischen

"ses , Thorne,  erklärte unlängst , daß die Löhne  der
: Arbeiter sich um 72 000 Pfund Sterling , dieAusgabcn

1 Brot und Mehl  aber um 700 000 Pfund Sterling pro
* erhöht hätten . _

Deutscher Reichstag.
Berlin,  20 . Mai.

ortgesetzt wird die zweite-»Berasimg des Etats für das

Reichsamt - es Innern.
■ Schiele (kons.): Bei der Unterstützung der Familien der
"steilnehmer sollte man nicht knausern und Mißgriffe ver-
,i > Steuerrückstände dürfe,: nicht darauf angrechnct werden,
soll man die Unterstützung nicht entziehen, wenn noch kleine
aiffc vorhanden sind. Die sozialdemokratischen Anträge auf
'ng der Sparerlaffe lehnen wir ab. Das Nachtbackverbot

«ne Kriegsmaßnahme , die im Frieden nicht schematisch beibehal-
f^ ft>en kann. Für die Uebcrleitnng der Volkswirtschaft aus
Kriegs- in den Friedenszustand ist die Jnangriffrtahmc des

^ 's von Handelsschiffen überaus wichtig. Unsere Industrie
«n blühender Baum , von ihr kam: man sagen, nur der verdient
Eheit wie das Leben, der täglich sic erobern mutz. (Beifall

Ministerialdirektor Dr . Lewald: Bei den Familienunter-
n der Kriegsteilnehmer kommen naturgemäß Unstimmig-

vor, doch ist vielen Beschwerden durch die letzte Verfügung
«w:desrats vom 21. Januar d. I . abgeholfen. Die Formulie-

oer Resolution, daß die Bedarfssätze so bemessen sein sollen.
der Berücksichtigungder Teuerung Ernährung . Beklei-

und Wohnung gesichert sind, scheint mir bedenklich und un-
trine Anrechnung der von Arbeitgeben freiwillig gezahlten
2uf die Reichsunterstütznng ist unzulässig.

Mumm (Deutsche Fraktion ) wünscht, daß die Dcmobili-
8 ebenso unter dem Zeichen der Alkoholfrei- « ! stehen soll wie
Mder Mobilisation der Fall war . und spicht sich für den Spar-

der Jugendlichen aus.
Stadthagcn (Soz . Arbeitsgem .) : Der Resolution auf

au„g der .Familicnunicrstützung stimmen wir natürlich zu,
fidj  den anderen Resolutionen mit Ausnahme der einen, die
-î eichsbeihilfe für die deutschen Reedereien zum Neubau von
-^ schiffen verlangt . Wir sind die letzten, die dagegen stim-
^urden, wenn man alle durch den Krieg Geschädigte cutschä-
"vllte, aber wir sehen nicht ein, warun : gerade die doch nicht

zu den Aermstcn gehörerrden Reeder eine Reichsunterstützung be¬
kommen sollen. Bor allem verlangen wir Beseitigung der Be¬
schränkungen. die der Arbeiterschutz seit Beginn des Krieges er¬
litten hat. Insbesondere bedürfen die Jugendlichen des Schutzes.
Dem. was die Vorredner über das Zwangssparsystem gesagt haben,
kann ich nicht zustimmen. Die Klagen über die angebliche Ver¬
rohung und

Zügellosigkeit der Jugend
sind so alt wie sic uriberechtigt sind. Die heutige Jugend ist außer¬
dem sicher nicht schlechter, sondern besser, als die frühere. Mau
verlangt Maßhalten von der Jugend . Aber die Jugend ist die Zeit
des Wachstums, des Strebens nach Vollendung, nicht die Zeit
der Reise und der Vollendung. Man soll in die Jugend Hinein¬
pflanzen das Streben nach Selbständigkeit , nach frischem Mut für
höhere Ideale , nach Solidarität , nach Menschcnveredlung. Aber
man soll ihr nicht mit Bevormundung kommen. Die Sparerlaffc
sollen angeblich dazu dienen, die Jugendlichen vor vergnügungs¬
süchtigem Leben zu bewahren . Aber verführt denn ein arbeitsloses
Einkommen nicht viel mehr zu leichsinniger Verschwendungals ein
erarbeitetes Einkommen ? Wenn es im Interesse der öffentlichen
Sicherheit liegen soll, daß gegen Verschwendung und Vergnügungs¬
sucht vorgegangen wird, warum geben dann die Generalkommandos
nicht auch vor gegen die Studenten , die jungen Offiziere, die aus
dem Vermögen ihrer Eltern ein Leben führen , das ich ihnen nicht
verkürze,: will, das man aber sicher :::ehr als vergnügungssüchtig
bezeichnen kann als das Leben der Arbeiterjugend . (Sehr wahr!
bei der Soz . Arbeitsgemeinschaft.) Darin liegt eine Verachtung
der Arbeit ! Den Jugendlichen wurde, bei Strafe verboten, sich
für die Dauer des Krieges aus den: Bereich des 10. Ärmeekorps-
bezirks zu entfernen . (Hört ! Hört ! bei der Soz. Arbeitsgem.)
Dieser Erlaß hat unter der Arbeiterjugend in Hannover und Braun¬
schweig höchste Empörung hervorgerufen . Eine große Anzahl
Jugendlicher haben

sofort ihre Arbeit niedcrgelrgt
und auch Erwachsene schloffen sich den: Streik am Die Gewerk¬
schaftskartelle in Braunschweig und Hannover traten mit dem
Obcrkommarchoin Verbindung wegen Aufhebung des Erlaffes . Das
Generalkommando erklärte , es solle der auszuzahlende Betrag von
16 auf 24 Mark erhöht werden, wenn die Arbeit sofort ausgenom¬
men werde. Die Hannoverschen Jugendlichen begnügten sich da¬
mit . (Abg. Brei, sSoz.j : Das stimmt nicht!) Die Zeitungen , auch
der „Hannoversche Bolkswillc" haben so berichtet, sie nahmen die
Arbeit wieder auf. In Brannschweig verlangten die Arbeiter aber
völlige Aufhebung des Erlasses, die Zahl der Streikenden wuchs auf
über 1000. Erst als völlige Aushebung des Erlasses zugegeben
wurde, erklärten sich die Arbeiter zur Wiederaufnahme der Arbeit
bereit. Daraufhin erschien eine Verordnung des Gcneralkomman-
dos, worin es hieß : „Infolge der erneut gesteigerten Teuerungs-
verhältniffc ist die Durchführung der Verfügung betreffend den
Sparzwang Minderjähriger auf besondere Schwierigkeiten gestoßen;
sic wird daher bis auf weiteres außer Kraft gesetzt." Danach kann
also die Verordnung jeden Tag wieder in Kraft treten . Deshalb ist
es dringend erforderlich, daß der Reichstag sich gegen eine solche
Drangsalierung der Arbeiter wendet. Wenn man dm: Berichten
der mit der Jugendfürsorge Betrauten nachgebt, so findet man nicht
erschreckend, was man bei der heutigen Jugend sieht, sondern höchst
orfteukich. So heißt cs in einem Bericht, daß die Jugendlichen
vielfach an die Pflicht gemahnt werde:: mühten , an die eigene Zu¬
kunft zu denken, und nicht nur die Eltern zu unterstützen.

Wer der Jugend helfen will,
darf ihr Streben nach Selbständigkeit nicht unterbinden . Nur der
verdient sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie erobern muß.
Das gilt auch für die Jugendlichen . Selbständigkeit und Charakter
soll man der Jugend nicht zu nehmen versuchen durch Versüßungen
von Generalkommandos . Ich bitte unserem Antrag zuzust:mmen
und sich nicht hinter der Formalie zu verschanzen, als ob Sic nicht
das Recht hätten , Aufhebung«: von Verfügungen von General¬
kommandos zu verlangen . (Beifall bei der Sozialdemokratischen
Arbeitgemeinschaft.)

Abg. Schmidt (Meißen ) (Soz .) :Die Erklärung des Ministerial¬
direktors in bezug ans das Nachtbackverbot, es würde bei Schluß
des Krieges keine Lücke im Gesetz eintretcn , kann uns nicht ge¬
nügen. Es muß jetzt schon eine gesetzliche Regelung erfolge::, da.
mit die Bäckereien sich darauf einrichten können. In bezug auf den
Wunsch, den 8 1300 der Reichsversicherungsordnung durch eine:: Zu¬
satz zu erweitern , daß in: Krieg und im ersten Jahr nach Friedens¬
schluß, falls der Tod des Ebemannes infolge des Krieges nicht fest-
gestellt werden konnte, die Frist mit den: Tag beginnt , an welchem
der Witwe der Tod auf dem Dienstweg bekanntgegeben ist, ist die
Regierung durch eine Verfügung eutgegengekommen, die jedoch nur
die Angehörigen der bewaffneten Macht zu umfassen scheint. Wie
soll cs z. B. mit denjenigen Verschollenen stehen, die auf Handels¬
schiffen angestcllt waren ? — In betreff der

Familienunterstützungen der Kriegsteilnehmer
herrscht nach dem Ministerialdirektor ein befriedigendes Verhält¬
nis . Das ist keineswegs der Fall , auch jetzt bestehen noch eine Un¬
menge Beschwerden. DaS Reich wälzt die Lasten auf die Liefcrungs-
vcrbände und Gemeinden ab, die oft g,rrnicht dazu in der Lage si:ü>.
Dian berücksichtigt nicht, lvas eine Kriegerfamilie zum Leben
braucht, sondern ausschlaggebend ist die finanzielle Lage der Ge¬
meinde. Das zeigt sich in einer Reihe ganz krasser Fälle. Vielfach
treibt man von den Unterstützten die Steucrrückständc mit Nach¬
druck ein. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Man sagt
den Frau «: , sie sollen arbeiten gehn. Ganz abgesehen davon, daß
cs vielfach keine Arbeit gibt, sind viele Frauen auch schon wegen
ihrer Kinder garnicht in der Lage dazu. Daß gerade die Landkreise
eine mangelhafte Fürsorge zeigen, ist umso- wenige: zu verstehen,
als die Landwirte während des .Krieges keine Not leid« :, sondern
glänzende Geschäfte machen. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Was soll eine Familie von drei Sinöcn : wohl mit 12 bis
15 Mark pro Woche anfange :: oder gar , wenn sic nur RcichSunter-
stützung hat , mit 9 Mark, das sind 32 Pfg . für den Kopf, (Hört!
Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Es mag unangenehm klingen,
daß

eine ganze Reihe von Kricgcrfamilicn hungern muß»
aber bestreiten läßt es sich1:1:13.' (Lebhaftes Sehr richtig! bei der:
Sozialdemokraten .) Der : , -kanzler sagte, er bewundere den
Opfermut der ärmeren Klotzen in dieser schwer« : Zeit und sprach
von den: stillen Heldenmut der Kriegerfraucn . Wer das anerkannt,
hat die Pflicht, ihre Rot zu mildern . Und Besserung ist :nöglich.
Es sind nicht die Engländer mit ihrer Aushungerungspolitik , die
das Los der Kriegerfamilicu so traurig machen, cs ist vielmehr die
mangelnde Hilfe in: Inland . (Lebhaftes Sehr richtig! bei den So¬
zialdemokraten.) Alle Ermahnungen der Reichsregierung und der
Einzclregierungcn haben nichts genützt. Sofort nach der letzten
Erhöhung der Rcichssähc haben eine ganze Reihe von Gemeinden,
namentlich in Landkreisen, ihre bisherigen Sätze gekürzt. (Hört!
Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Auf unsere wiederholte Kritik
hat man aus die anfgcwendeten Gesamtsummen verwiesen. Gewiß
sind sie groß, aber man darf nicht die lange Dauer außer Acht
lassen und mutz die Summe der Bedürftigkeit der Kriegcrfamilien
z:rm Vergleich hcranzichen . (Sehr toahr ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Deshalb nrüffen wir der Resolution znstimmcn. die ge¬
nügende Bedarfssätze verlangt und weiter einer Erhöhung des an
die Bundesstaaten gewährten ReichszuschuffeS. In der Kommission
sagte der Ministerialdirektor Lewald, dieReichSrcgierung werde im
Sinne dieses Antrages wirken. Heute sagte er nur , er wolle ihn
zur Prüfung empfehlen. Hoffentlich steht er noch auf demselben
Boden wie in der Kommission. Eine durchgreifende Besserung
kann nur cintrcten , wenn

Tos Reich weit mehr olS bisher hilft
und auch für eine energische Durchführung  sorgt . (Lebhaftes Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten .) Das wäre nur ein bescheidener

Dank für - die ungeheuren Opfer , die die Ernährer der Familien
auf der: SHlachtfeldern bringen . Angesichts der Teuerung können
auch die Invaliden - und ÄlterSrentner nicht mehr durchkommen,
auch eine ausreichmwe Erhöhung der Witwen- und Waisenrente
ist notwendig. Gleich den Kriegerfrauen 'ucht mm: auch die arbeits¬
losen Textilarbeiter durch Entziehung der Unterstützung zur Arbeit
zu zwingen. Sie sollen sich acht Monate lang zu landwirtschaftlicher
Arbeit fern von der Heimat verpflichten. Auf eine Beschwerde des
Tcxtilarbeiterverbandes bei einer Bielefelder Firma kam die Ant¬
wort, eine solche Neuerung müsse sich erst einbürgern . Hier wäre
es Sache der Reichsregierung , einzugreifen . Ich hoffe, datz sie er¬
klär«: wird, daß sie mit diesem Vorgehen nicht einverstarwen rst.
Auch der Textilarbeiterverbcmd bemüht sich, Arbeiter für d:e Land¬
wirtschaft zu erhalten . Aber die Herren Landwirte machen das
nicht leicht.

Beschimpfungen der arbeitenden Frauen
sind an der Tagesordnung , und wenn sich ein Mädchen dagegen
wedrt, wird es aut manchen Gütern mit den: Knüppel bedroht, « o
sehen die vielgepriesenen patriarchalischen Verhaltmssc auf dem
Londe in Wirklichkeit aus : arbeiten von :norgens o b:s abends r>
bei mangelhafter Verpflegung und beschimpfender Behmdlunp.
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Man ,oll be: Arbeüs-
verweioerung stets gründlich prüfen , was schuld daran :st, ehe man
zu der härtesten Slvafe in der Entziehung der Unterstützung grex ..
Rigoros ' geht mm: auch mit Ausweisungen gegen Frauen vor», die
durch ihre Heirat österreichische Staatsangehörige , geworden st»: .
Was wird denn mit den Fmnilien der österreichische« Krregcr.. deren
Ernährer fällt ? Die Hinterbliebenenrente ist in Oestcrrerch be¬
deutend geringer als bei uns . Bei der heutigen Praxis ist emc all¬
gemeine Ausweisung dieser Kriegerfamilien zu befurchten. Die Re¬
gierung sollte frühzeitig Schritte einlerten, um das zu verhindern.
Ueberhaupt sollte mit dieser eines Kulturvolks unwürdige:: Aus-
wcisnngspraxis gebrochen Werdern Gerade mrt Oesterrerch sollte
man sich doch leicht verständigen können. (Zustimmung be: den
Sozialdemokraten.) Wenn Arbeitskräfte vermittelt werden, so zieht
man ihnen eine hohe Vermittelungsgebühr und die Fahrkostei: von
ihrem Lohne ab. Auch das ist ein unhaltbarer Zustand, dem d:e
Negierung ein Ende machen sollte.

Von den schönen patriarchalischen Verhältmssen auf dem Lande
merken die Landarbeiter wen:g. Die Gesindeordnnng muh endl:ch
beseitigt werden. - Der Unwille gegen diese Zustände muß sich ste:-
gern, wenn die Landarbeiter ans dem Kriege zurüiKehren; ste wer¬
den ihre Rechtlosigkeit dann noch bitterer cmpfstHcn. (Lebhafter
Beifall Bei- den Sozialdemokraten .)

Abg. Hitrc (Zentr .) : Du : Zweck der SparzivangSerlasse billigen
wir und können für ihre Beseitigung nicht stimmen. Be: Mutter-
und Säuglingsschutz sind wir im Ziele einig, doch können d:ese
Fragen kaum durch ein Reichsgesetzgeregelt werden. Das Wett¬
laufen der Parteien mit einer möglichst großen Zahl sozialpoliti¬
scher Älnträge hat keinen Zweck. (Zustimmung im Zentrum .) .

Abg. Bafferman » (uatl .) : Die prinzipielle Regelung der Mut¬
ter- und Säuglingsschutzes, wie sie der Antrag Bernstein wünscht,
halte auch ich für wünschenswert. Die Mittel gegen den Geburten¬
rückgang liegen vor allem in einem besseren Mutter - und Sä :m-
lingsschutz. Sehr wichtig ist auch die Aufklärung der Jugendlichen
über die Gefahren der Geschlechtskralchheitem Dem Antrag Hitze,
alle Fragen , die mit der Bebölkerungspolitik zusammenhängen, in
einer besonderen Kommission zu beraten , stimme ich zu, beantra« :
dieser Kommission auch den Antrag Bernstein zu überweisen und
sie auf 28 Mitglieder festzusetzen. (Bravo !)

Abg. Bartschat tFortschr. Vpt.) tritt daffir ein, daß die Ver¬
teilung des freigegebenen Leders den Schuhnmchcrinnungcn übcr-
w:ese:t wird.

Abg. Weruer -Hersfeld (Deutsche Fraktion ) verteidigt den Spar-
zwang.

Abg. Irl (Zentr .) befürwortet weitgel̂ nde Kreditgewährung an
durch den Krieg geschädigte Handwerker und Klcingewerbetrechuch.'.
und Berücksichtigungder Ha:st>werker bei den Lieferungen für dal
Reich durch die Lieferungsgcnoffcnschaft.

Abg. Brühne (Soz .) : Tank unserer Erziehungsarbeit können
wir wohl sagen, daß gerade die Angehörigen unserer Jugend¬
bewegung ihr sauer verdientes Geld nicht leichtsinnig cm?-
geben. (Sehr wahr ! bei d« : Sozialdemokraten .) ^ Warum trifft
inan mit den Sparzwar :gSerlasscn nicht auch die Kinder der wohl-
habe:ü>en Leute? Heute ist das

Sehr viele Geschäfte mußten geschloffen werden. Viele kleine Exi
stenzen werden zugrunde gehen müssen, ivenn ihnen nicht staatliche
Hilfe zuteil ivicd. Auf der anderen Seite haben einzelne Betriebe
glänzende Geschäfte gemacht. So wurden in ein«:: Falle in vice
Monaten an 48 000 Häuten sieben Millionen verdient. (Hört ! Hört!
bei den Sozialdenwkratem ) Viele Schuhmacher kommen heute ins
Elerck», weil sie kein brauchbares Leder bekommen. Hier muß die
Kriegsledergesellschaft Abhilfe schaffen. Nur eines kann uns aus
dieser ganzen Misere heraushelfen , das ist ein recht baldiger Friede.
(Bravo! bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Göttin « (natl .) : Die Versuche mit dem Sparzwang siiü»
durchaus berechtigt. Nach Herrn Stadthagen müßte man über¬
haupt gegen jede Vormundschaft sein. Die Minderjährig « : müssen
doch zur Selbständigkeit erst erzogen werden. Der Hinweis auf dir
Kinder der besitzenden Klassen trifft nicht zu. Diese könne,: als
Minderjährige keine Verträge schließen, während die jugendlichen
Arbeiter das dürfen und über ihr Geld verfügen können. (Abg.
Stadthagen : Keineswegs!)

Abg. Stücklen (Soz.) : Die Besoldung der Zivrlbeamten in den
besetzten Gebieten bedarf dringend der Besprechung. Die Kriegs-
besoldungsordnung ist dagegen noch ein Muster von Sparsamkeit.
Die oberen Bcanrten bekomnren Tagegelder von 30 Mark neben
ihrem Heimatsgehalt . Junge Leute, die in der Heimat 3000 Mark
beziehen, bekommen 9—10 000 Mark. Hier wäre ein Sparzivang
angebracht. (Sehr Mt ! bei den Sozialdemokraten.) Die von der
Regierung beabsichtigte Reform ist das Muster einer Reform, wie
sie nicht sein soll; sie will zwar die Sätze etwas herabsetzend läßt sie
aber noch viel zu hoch. Obwohl in Flandern Militärverwaltung ist,
haben wir dort auch einige Zivilbearnte, die gar nichts zu tun habe»,
als sich auf eine spätere Tätigkeit vorzulicreitcn. Das stellt sich
für die Steuerzahler doch sehr teuer . (Lebhafter Beifall bei dei:
Sozialdemokraten.)

Ministerialdirektor Dr . Lewald : Tie Verwaltung in den bcsctz-
tcn Gebieten wird lediglich aus Mitteln geführt, die in diesen Ge¬
bieten selbst aufgebracht werden. Die Regelung der Bcamtenorga-
nisation und der Beanrtengehältrr in jenen Gebieten gehört nicht zu:
Zuständigkeit des Reichstages , ttehrigcns ist die Verwaltung dort
so billig, wie noch niemals . Von Polen gar nicht zu reden, so spart
auch Belgien die Kosten fiir das Parlament (Zuruf bei den Sozial¬
demokraten: Sparzwang !), für zehn Minister, für neun Gouver¬
neure. (Abg. Ledebour: Auch wir könnten 20 Fürsten sparen! —
Vizepräsident Tovc ruft den Abg. Ledebour zur Ordnung.) Auch
in Flandern ist die Verwaltung zum Teil v« : Zivilbeamtcn über¬
nommen worden.

In der weiteren Debatte betonen die Abgg. Tote (Fortschr.
Ppt .) und Haas (Fortschr. Dpt.), es werde jetzt die Berioaltung in
den besetzten Gebieten weit billiger ' geführt, als sie früher war,
tvozu Abg. Stücklen beinerki, es tväre auch noch schöner, ivenn gegen
früher nicht gespart würde ; denn irr Polen wurde gestohlen. Daß
die Bezahlung gegenwärtig zu hoch ist, werde durch die geplärrte Re¬
form  von der Regierung selbst zugegeben.

Abg. Frgter (Fortschr. Vpt.) rühmt die Verhältnisse unter der
deutschen Verwaltung Polens.

Danut schließt diese Debatte.
Weitcrberatung Montag 12 Uhr. Schluß 9i6 Uhr.
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LactosEis
22 Mai lg

D. R.-P. — Schutzmarke Lactovolin— ist der erste Ersatz für Ei.
41 untersuchten Konkurrenzfabriken das Beste. Ovoiin -IEiweiapy

(D. R. W.) dient zum Schneeschlagen.
Beutel zu 20 Pfg., Pakete zu 85 Pfg. Rezepte in den Geschäft*»

Vertretung : Breckheimer & Co., Tel. Taunus 3273, Frankfurt a. M.

Lactewerk , Dorchheim bei Worms!! 1 lvies
Betr.

ficbeHsmittclticrinrfluilfl
in Wiesbaden.

Zur Regelung der Lebensmittelversorgung bestehen
vom 22. Mai ab bis aus tveiteres folgende Dienststellen:

Für Verbraucher.
Lebensmittel Dienststelle

Für Einwohner
Sämtliche Lebensmittel, für

welche Bezugskarten ausgegeben
sind, insbesondere Brot , Kar¬
toffeln, Fett und Butter, Eier,
Zucker und Kolonialwaren.

Auskünfte aller Art
An-, Ab- und Ummeldungen(sowie

erstmaliger Kartenbezug)
Anmeldung aller von auswärts

bezogenen Mengen zwecks An¬
rechnung auf bereits erhaltene
Bezugskarten

Antragstellung minderbemittelter
Einwohner (Einkommen unter
1500 Mark) auf Ausweiskarten
zum Bezüge von Lebenmitteln
in den städt. Kolonialwaren¬
läden

Brot und Kartoffeln:
Fortlaufende Erneuerungen ab-

gelausener Karten und Marken

Zusatzmarken

Brot:
Ausaleichstellc
Sondermarken für Kranke auf

Grund ärztlicher Zeugnisie
(Grahambrot und Weißbrot)

Milch:
Antragstellung auf Bezugskarten

für Kinder und Kranke

Seife:
Antragstellung auf Erteilung von

Ausweiskarten für Aerzte usw.
und für Wäschereien mit weniger
als 10 Arbeitern

Städt . Lebensmittel-Ver¬
teilungsamt , Fricdrich-
straße 35 (seither Brot¬
verteilungsamt)

Rathaus , IN. Stock,
Zimmer 69

Städtische Kartenausgobc,
SchwalbacherStraße 8
(Turnhalle)

Städt . Lebensmittel - Ver¬
teilungsamt , Friedrich¬
straße 35

Städt . Lebensmittel -Ver-
tcilunl'samt , Friedrich-
straße 35

Städt . Milch-Verteilungs¬
amt, Rathaus , II. St .,
Zimmer 45

Städt .Verteilungsamt für
Anstalten, Hotels usw.,
Rathaus , I.Stock, Zim¬
mer 38

Für Anstalten , Hotels  usw.
Sämtliche Lebensmittel, für

welche Bezugsscheine ausgegeben
find:

Abholung von Bezugskarten und
Bezugsscheinen, sowie Erledi¬
gung aller einschlägigen Fragen
(Haushalt und Gäste)

Anmeldung aller  von auswärts
bezogenen Mengen zwecks An¬
rechnung auf bereits erhaltene
Bezugsscheine

Städt . Verteilungsamt für
Anstalten, Hotels usw.
Rathaus , I. Stock, Zim¬
mer 38

Bett. LtbenMittklmteiliiiig.
Im Anschluß an die Verordnungen des Magistrats über

die Regelung des Verbrauchs von ffett , Eiern , Zucker und
Kolonialwaren wird folgendes bestimmt:

1. Die „Gruppe I" der Merkarte (enthaltend die Ab¬
schnitte Ia , Ib und Ic) wird vom 22. Mai ab in Gültigkeit
gesetzt. Die „Gruppe II" tritt nur auf Grund besonderer
Bekanntmachung  später in Kraft.

2. Die auf die Kolonialwarenkarte erhältliche Waren¬
menge wird für alle Geschäfte, mit Ausnahme der städtischen
Koloniaiwarenläden bis auf weiteres für jedes Kartenfeld wie
folgt festgesetzt:

a) auf ein viertel Pfund für Hülsenfrüchteusw.
b) auf ein achtel Pfund für Teigwaren.

3. Die „Gruppe VI" der seitherigen Butterkarte bleibt
bis auf weiteres gültig. Der zur neu ausgegebenen Fettkarte
gehörige Gruppenabschnitt Ic berechtigt bis auf weiteres noch
nicht zum Einkauf und zur Abgabe von Butter.

4. Haushaltungen, die an Eiern mehr wie 30 Stück oder
an Zucker mehr wie das Doppelte der ihnen für einen Monat
zustehenden Verbrauchsmenge in Vorrat haben, müssen die
ihnen etwa ausgehändigten Eier- und Zuckerkarten von
Donnerstag den 25. Mai ab innerhalb einer Woche an das
städtische Lebensmittel - Verteilungsamt . Friedrichstraße 35,
zurückzugeben.

5. Die Verkäufer dürfen Waren , welche gegen Bezugs¬
karte oder Bezugsscheine abgegeben werden, ohne Vor¬
zeigung der Brotausweiskarte  verabfolgen.

Wiesbaden,  den 20. Mai 1916.
381261 Der Magistrat.
Gewerkschaftshaus Wiesbaden

Wellritzstr. 49 , (Zentralherberge ) Wellritzstr, 49 .
Billige Speisen und Getränke.

W Kegelbahn and angenehme Aufenthaltsräume . “Ul
Hält sich alle» Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereinen
_bei Ausflügen bestens empfohlen . o!030

Kllgem . Grtskrankenkaffe
Biebrich a. Rh.

Auf Grund des § 89 der Satzung werden hiermit
die gewählten Vertreter der Arbeitgeber und Versicherten
zu einer

Mijjewiieiil Ailsschch-LijW

Für Verkäufer.
Lebensmittel Dienststelle

SSmtliche Lebensrnittel (mit
Ausnahme der nachstehend auf-
geführten) :

Auskmist in allen Fragen , die den Städt . Lebensmittelamt,
Bezug betreffen

Anmeldung aller von auswärts
bezogenen Mengen

Grabenstraße 1, I. St.

Abrechnungsverkehr

Mehl und Brot:
"

Auskunft in allen Fragen , die den Städt . Mehlbitreau, Rat-
Bezug betreffen Haus, III. Stock, Zim-

Anmeldung aller von auswärts
bezogenen Mengen

mer 68

Abrechnungsverkehr

Milch:

Städt . Markenkontrolle,
Friedrichstrabe 19,Zim¬
mer 1 und 2

Auskünfte und Meldungen

Kartoffeln:

Städt . Milch-Verteklungs-
amt, Rathaus , ll. St .,
Zimmer 45

Auskünfte, Meldungen und Ab- Städt . Kartoffelamt, Rat-
rechnungsverkehr Haus, I. Stock, Zim¬

mer 38

Fleisch: In der Einrichtung be¬
griffen

Alle schriftlichen Eingaben müssen die genaue Auf¬
schrift der zur Erledigung zuständigen Dienststelle—
wie vorstehend angegeben — tragen, da sonst mit einer
glatten Erledigung der Eingaben nicht gerechnet werden kann.

Wiesbaden,  den 20. Mai 1916.
Der Magistrat.W1260

auf Mittwoch üen 7. ^ uni 191b , abenüs 8*/«. Uhr , in den
kleinen Saal zum „Kaiser Adolf " in Biebrich, Wiesbadener
Straße 39, höflichst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Wahl eines Vorsitzenden des Ausschusses.
2. Bericht und Abnahme der Jahresrechnung für das

Jahr 1915.
3. Beschlußfassung über einen Nachtrag zum Voranschlag

1916.
4. Anträge und Mitteilungen.

Gemäß § 89 Absatz 7 der Satzung kann nur über
solche Anträge beschlossen werden , die von mindestens
6 Vertretern des Ausschusses schriftlich bei dem Vorsitzenden
des Vorstandes gestellt sind.

Biebrich  a . Rh ., den 19. Mai 1916.
Der Vorsitzende öes vorftanSes:

Andreas Maurer.
NB . Dir AuSweiSkarten füt Me Berechtigung zur Teilnahme an der

autzerordentlichen Ausschnh-Sttzung werden jedem Vertreter vom Vor¬
stände zugestellt.

MitgliederDie Mitglieder des Vorstandes werden zn dieser Ausschuß-!
höflichst eingeladen . _ , 1

kür die Wanflerzeit!
Wir halten vorrätig:

Touristen - Markierungsj Karten
Reiseführer - Radfahrerkarten
vom Taunus , Spessart . Odenwald , Rhön , Westerwald , Vogelsberg,
Rhein , Schwarzwald , Pfälzerwald , Stadtwald und andere mehr.

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a . M . Gr . Hirschgraben 17.

Läuse sowie
auch deren Hisse

tötet rasch und sicher
LAUSOLLANG

■■ ■ HOHR3 . R<P . angem . l
Ausserordentlich wirksames Mittel zur

/Vernichtung von Ungeziefer
/ Im Schützengraben und
| /  Quartier praktisch erprob!

Unschädlicl

Zu erhaltei

Bnclihandlnng Volksstiniine
Frankfurt a . M.t Cirosser Hirfchgraben 17.

Soeben erschienen und ist bei uns vorrätig:

Ter Wille zum Frieden.
Amtlicher stenographischer Bericht über die Beratung der so-!. r
demokratischen Friedensinterpellation in der Sitzung des Deutsche»
Reichstags vom 9. Dezember 1915 nebst der am 21. Dezember Wz
vom Abgeordneten Ebert  abgegebenen Erklärung der fostal-

demokrattschen Fraktion zu der 4. Kriegskreditvorlage . .

Preis 1« Pfg . - Porto 3 Pfg. - Feldpost frei.

Zur Lage der Partei.
Von Konrad Haenrsch.

i Unveränderter Abdruck der Artikel auS dem „Hamburger tzch,»
welche sich mit den Vorgängen , die sich am 21. Dezember ISis i

Reichstag und in der Fraktion abspielten, beschäftige».

Preis 15 Pfg . — Porto 3 Pfg. — Feldpost frei.

Die deutsche Sozialdemokratie
in ihrer großen Krisis.

Von Dr . Lensch. 1
sSeparatansgabe der im „Hamburger Echo" erschienenen Artikelserie.) i

Preis 15 Pfg . — Porto 3 Pfg. — Feldpost frei. !

Ueberzeugnng und Partei.
Von « arl Kautskh.

(®tne Sammlung von Artikeln , die in der „Neuen Zeit" erschienen.)

Preis 30 Pfg . - Porto 5 Pfg. - Feldpost 10 Pfg.

^Die Verein . Staaten Mitteleuropas .«
Don Karl Kautskh . '

(Teparatausgabe der in der „Neuen Zeit " erschienenen Artikelserie.) j

Preis 5 « Pfg . - Porto 5 Pfg. - Feldpost 10 Pfg.!

Die Wrebukgen \u  eine mrtschistW UMHeritlliij
DeuMM nnd Werreich-Ungarns.

(Protokoll der Verhandlungen der Wirtschaftskonferenz
am 9. Januar 1916 im Reichstagsgebäude , Berlin ).

Preis 1 Mk . — Porto 10 Pfg.

Es lebe der Frieden.
Von Philipp Echeideman « .

Preis 40 Pfg . — Porto 3 Pfg. — Feldpost frei.

Für die Einheit der Partei.
Herausgegeben vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei

Deutschlands.

Preis 20 Pfg . — Porto 3 Pfg. - Feldpost frei.

Sozialdemokratie und nationale
Verteidigung.

HerauSgegebc » vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei
Deutschlands.

«4M
Preis 40 Pfg . — Porto 3 Pfg. Feldpost frei.

nunnnnnnnninnnnnnnn—
Gummierte

Aufklebe Adressen
für Feidpostsendungen jeder Art
nach folgendem Muster auf gummiertem Papier.

5

<a“
SS.
C 02
«s
; e«

■92

Feldpost.
An den Landwehrmann

Wilhelm Beierling
18. Armeekorps, 21. Division

Fußartillerie-Regt. Nr. 3
1. Bat., Munitionskol. Nr. 3

Papiergrösse ca . 6X9 ein.

50 Stück kosten 50 Pfg., 100 Stück 75 PA
Bestellungen von auswärts bitten wir den Betrag
beizufügen . Bei Einsendung durch Postanweisung
kann die zu druckende Adresse auf den Abschnitt

• geschrieben werden.
Zu beachten ist die genane Angabe der Adresse.

Diese praktische Aufklebe -Adresse mit Angabe des Absenders
erleichtert durch ihre Deutlichkeit die Arbeit der Feldp °f“
ungemein und ist sowohl für Briefe , Postkarten als Pak ®*:
gleich zu verwenden . Der Absender hat ferner die Adre®*®
stets leicht zur Hand und kann diese auch Freunden und
kannten des im Felde Stehenden zur Benützung weiter geh®“'

Unschädlich für die Gesundheit u. leicht anwendbar

Zu erhalten In Apotheken und Drogengeschäften
Chem.Fabrik Griesheim -Elektron

Frankfurt a . Main

Lieferung in kürzester Frist.

Union -Druckerei und
Veriagsanstalt G. m. b. H®
Frankfurt a . M., Großer Hirschgraben 17»
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